
Die Kırche und ıhre Fernstehenden

Se1it Jahren wächst die Zahl der Christen, dıe sıch L1UTE mehr wen1g, oft Sal nıcht
mehr Leben der Pfarrgemeinden beteiligen. Ihre Bındung die Kırche nımmt
ab, hne da{fß S1E 65 eınem völlıgen Bruch kommen lassen. Sıe leiıben Mitglieder
der Kırche, iıdentitizıieren sıch aber 1L1LUTL teilweise mMı1t ıhr Wıe 1st diese Sıtuation
deuten? Wıe sol] sıch dıe Kıirche verhalten?

Zu diesen Fragen o1bt bereıts eıne Reıihe gewichtiger Stellungnahmen, das
Dokument des Zentralkomıitees der deutschen Katholiken vom Jahr 1977 „Relig1ös
ohne Kırche?“ oder das Eröffnungsreferat Kardınal Joseph Höffners be1 der
Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz 1979 1ın Fulda „Pastoral
der Kirchenfremden“. Jetzt befafßte sıch der Limburger Bischot Wılhelm Kempf
mi1t seınem Briet ZUTI Fastenzeıt 1981 FUr euch und tür alle“ mıt diesem Thema Er
wendet sıch ausdrücklich dıe ‚sOgeNaNNtLEN Fernstehenden“ den
Katholiken. Seıne Überlegungen sınd aller Beachtung WEeTrIT, ınsbesondere dıe
Methode der Sıtuationsanalyse, das Verständnıis der „Fernstehenden“ und das Biıld
der christliıchen Gemeıinde 1n unserer eıt

Be1 der Sıtuationsanalyse tällt auf, WI1e sachbezogen dıe Fragen gestellt un die
Antworten tormuliert werden. Der Brief versucht aufzuzeıgen, WwW1e die verschiıe-
denartıgen Gruppen der Kırche sıch selbst sehen un W1e€e s1e einander beurteilen.
Er eıne Reihe VO Gegebenheıten iın der Gesellschaft, die heute das
Christsein un das Gemeindeleben erschweren. Iiese Gegebenheiten sınd bekannt
un tauchen 1ın tast allen kırchlichen TLexten ZU Thema mehr oder wenıger
ausführlich aut Bemerkenswert, Ja ungewohnt 1st das Bemühen ın diesem Brief,
die Wirklichkeıit vorurteıilslos ZULI Kenntnıiıs nehmen. Hıer wırd nıcht angeklagt
un verurteıilt. Das Ziel 1St; Fragen und Erwartungen der Mitchristen
kennenzulernen, mıt den eıgenen Erwartungen vergleichen un mıteinander
1Ns Gespräch kommen.

Als „Fernstehende“ spricht der Limburger Bischof VOT allem diejenıgen d „dıe
sıch der Kırche ınnerlich nıcht völlıg entfremdet haben, aber AUS den verschieden-
sten Gründen Leben der Kırche und der Gemeıunde 1Ur selten oder Sar nıcht
teilnehmen“. Er legt Wert darauf, diesen Begritt dıtterenzıert gebrauchen. Er
betont, da{fß die Unterscheidung zwıschen Praktizierenden und „Fernstehenden“
unschart 1St und da{ß die Grenze keineswegs eindeut1ıg und schon Sar nıcht eın für
allemal SCZOSCH werden annn Eın Kernsatz heifßst „Dıie unterschiedliche ähe
oder Ferne ZUT Gemeıinde, W1e€e sS1e LU einmal 1St; INa I1a  - 1ın eLtwa bestimmen
können. Es steht uns aber eın Ma{fistab UT Verfügung, testzustellen, wer Jesus
Christus und seıner Botschaft: näher oder terner steht. IDiese Nähe aber 1St
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entscheidend.“ Der Briet spricht deswegen immer LLUTr VO „sogenannten” Fernste-
henden. Die Christen, die dem konkreten Leben der Kırche kritischer oder 1ın
Dıstanz gegenüberstehen, sollen nıcht einfach als „Fernstehende“ diskriminiert
un damıt abgeschrieben werden. Sıe sollen erfahren, da{fß S1e mıiıt ıhren Schwierig-
keıten un Vorbehalten in den Gemeinden ANSCHOMINCH sınd

Der Limburger Bischof entwirft daher das Bıld eiıner christlichen Gemeıinde, die
allen Katholiken Lebensraum oibt Er spricht VO der Versuchung vieler Gemeınn-
den, sıch selbst ın den Miıttelpunkt rücken und meınen, S1e dürften alle
ablehnen, die sıch nıcht 1ın dıesem Rahmen bewegen. Er ruft die Gemeıinden auf,
sıch Gesprächs- und Lernbereitschaft emühen und die Ziele und Anlıegen
auch derer verstehen suchen, die die Kirche und ıhre Instıtutionen
Vorbehalte haben Es gehe dabej keineswegs eıne blofße Rückkehr VO

verlorenen der ausgewanderten Miıtchristen 1n eıne iıntakte Gemeıinde. Ofrt
müfßten die Verantwortlichen eıner Gemeiunde ıhr eiıgenes Fehlverhalten andern,
muüufsten selbst umkehren un sıch autf eınen Anftang besinnen. Das Ziel 1STt
eıne Kırche, die sıch der Vieltalt der Menschen, ıhrer 5orgen und Inıtıatıven öffnet.

Mıt anderen Worten: Es o1bt verschiedene Möglichkeiten gelebter Kırchenmuit-
gliedschaft. 1le befinden sıch ın eıner Weggemeinschaftt, 1n der alle hınter dem
Anspruch des Glaubens zurückbleiben, WECNN auch 1N unterschiedlicher Weıse. ID
11an VO 1ußeren statıstischen Daten oder VO der Identitikation mıt der amtlichen
Kırche allein nıcht auf die Intensıität des Glaubens und des Christseins schließen
kann, dart nıcht eıne einz1ge orm Von Kırchlichkeit als die alleın mafßgebende
angesehen werden. Die Verschiedenartigkeit des christlichen Engagements VO

einzelnen un!: VO Gruppen dart nıcht eingeebnet werden. Sıe 1st eın Zeichen des
Reichtums, nıcht der Schwäche. Einheit darf nıcht mıt Einheıitlichkeit verwechselt
werden.

Das Dokument des Zentralkomuitees sprach VO  s eıner „Pastoral der onzentri-
schen Kreıise“. Diese Formel sollte eiınen Alles-oder-Nichts-Standpunkt 1abweh-
B der das Wıiırken der Kırche autf dıe Kerngemeinde der entschıedenen Christen
beschränkt. Ö1e wurde jedoch hıe un: da mıl$verstanden, als ob S1€e dıe iınstitutionell
vertafßte Kırche alleın als die Mıtte bezeichnete, die Nihe oder Dıstanz bestimmt.
Dıie Zielvorstellung des Limburger Bischofts heißt „Dıtferenzierter Autbau der
Gemeıinde.“ Dieser Begriff macht deutlıch, da{fß das tradıtionelle, prımär VO

kırchlichen Amt her gepragte Gemeindemodell heute nıcht mehr genugt, sondern
da{ß die Voraussetzungen für eıne orößere innerkiırchliche Vielfalt geschaffen
werden mussen. Damıt wiırd eın Weg gewlesen, autf dem die Kırche 1n uUuNseTITeTr

pluralen Gesellschaft eu«eC Glaubwürdigkeıt un C«r Lebenskraft gewınnen
annn
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